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4 Programm

Joseph Haydn
Konzert für Klavier und Orchester D-Dur Hob. XVlll:11 (um 1782)

Vivace
Un poco adagio
Rondo all’Ungarese. Allegro assai 

Joseph Haydn
Sinfonie Nr. 102 B-Dur Hob. I:102 (1794)

Largo – Allegro vivace
Adagio
Menuett. Allegro – Trio
Finale. Presto

– Ende ca. 21.35 Uhr –

Einführungen um 18.30 und 19.10 Uhr im Komponistenfoyer

Orchestra of the Age of Enlightenment
Sir András Schiff Hammerklavier, Leitung

Joseph Haydn (1732 – 1809)
Sinfonie Nr. 39 g-moll Hob. I:39 (1765)

Allegro assai
Andante
Menuett – Trio
Finale. Allegro di molto

Joseph Haydn
Sinfonia concertante B-Dur Hob. I:105 (1792)

Allegro
Andante
Allegro con spirito

Daniel Bates (Oboe), Jane Gower (Fagott), 
Kati Debretzeni (Violine), Luise Buchberger (Violoncello)

– Pause ca. 20.20 Uhr –
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dieser Zeit stehen in Moll und bedienen sich Stilmitteln der Opernsprache: Or-
chestertremolo, Synkopenketten, Intervallsprünge, schroffe Kontraste und Re-
zitativformeln. Auch Haydns 39. Sinfonie verrät den Willen, das Ausdruckspoten-
zial der Gattung zu steigern. Der Kopfsatz überrascht selbst heutige Ohren noch, 
kommt doch der musikalische Fluss nur mühsam in Gang. Einerseits wird das 
Geschehen befeuert von rastlosem Achtelpuls, andererseits wird der Spielfluss 
schon nach vier Takten wieder zum Erliegen gebracht: durch eine lange General-
pause. Kurze Zeit später geschieht noch einmal ähnliches. Danach läuft es zwar 
rund, doch die krassen Zäsuren bleiben im Ohr, in ständiger Erwartung ihrer 
Wiederkehr. Stattdessen irritieren Verzögerungen im Fluss, etwa in der Expositi-
on, die deutlich zu lange braucht, um zum Ende zu kommen. Während sich das 
Hauptthema in der Durchführung und ihrem harmonisch geweiteten Raum end-
lich entfalten darf, braucht die Reprise wiederum mehrere Anläufe, um zur »rich-
tigen« Tonart (g-moll) zurückzufinden – nur um erneut unterbrochen zu werden. 

Gigantisch
Werke von Joseph Haydn

Anders etwa als der vielreisende Mozart arbeitete Joseph Haydn – lebens-
lang beschäftigt am Hof der Esterházys – isoliert. Sieht man einmal von sei-
nen beiden Londonreisen in den 1790er-Jahren ab, verbrachte er sein Leben 
ausschließlich in Wien, Eisenstadt und auf Schloss Esterházy im ländlichen 
Ungarn. Doch ließ er sich nicht dazu verleiten, in dieser Abgeschiedenheit 
selbstgenügsam immer dasselbe zu reproduzieren. Vielmehr erkannte er die 
Chance, die ihm der schwerreiche Hof mit seinen hervorragenden Musikern 
und seinen räumlichen Möglichkeiten bot. Ganz im Sinne der Aufklärung wur-
de ihm Schloss Esterházy zum musikalischen Labor und Experimentalstudio. 
Es entstand ein Œuvre von gigantischen Ausmaßen.

Verunsichernd
Joseph Haydn Sinfonie Nr. 39 g-moll Hob. I:39

Entstehung 1765
Dauer ca. 20 Minuten

Wie in anderen Gattungen durchmisst Haydn in den gut 50 Jahren seiner 
Schaffenszeit auch in der Sinfonie einen radikalen Stilwandel, experimentiert 
mit unterschiedlichen Formtypen und erarbeitet sich nach und nach eine un-
verwechselbare Idiomatik, die auf Fasslichkeit angelegt ist und gleichzeitig 
ein völlig neues musikalisches Vergnügen am geistvollen Dialog und an intel-
lektuellen Späßen offenbart.

Imposantes Œuvre
Neben 24 Opern, 14 Messen, sechs Oratorien, diversen Motetten, Liedern 
und Kantaten ist es vor allem das Gebiet der Instrumentalmusik, auf dem 
Haydns Bedeutung nicht überschätzt werden kann: Mit 83 Streichquar-
tetten, 41 Klaviertrios, 21 Streichtrios, 126 Barytontrios, 52 Klaviersonaten, 
zahlreichen Solokonzerten und seinen 104 Sinfonien schuf er einen musi-
kalischen Kosmos, der in seiner Vielfalt kaum zu übertreffen ist.

Seine Sinfonie Nr. 39 g-moll entstand zwischen 1765 und 1768 – in einer Phase, 
als Haydn mit extremen Tonfällen experimentierte. Auffällig viele seiner Sinfonien 
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onen mit der quicklebendigen Spielfreude mehrerer Solistinnen und Solisten, 
die noch im Geiste des Barocks gleichberechtigt miteinander konzertieren.

In dieser Konzertsinfonie stellt Haydn dem Orchester ein Soloensemble aus 
Oboe, Fagott Violine und Violoncello gegenüber und setzt dabei auf Kommuni-
kation. Die Instrumente finden in unterschiedlichen »Gesprächs«-Formaten 
zusammen. Im ersten Satz entfaltet sich noch recht entspannt ein konzertan-
tes Wechselspiel zwischen Tutti und Soli. Im lyrischen Andante kommen sich 
die Soloinstrumente in trauter Quartettmanier näher. Im Finale allerdings wird  
die Solovioline verhaltensoriginell: Sie unterbricht das burschikose Hauptthe-
ma des Orchesters immer wieder durch fragende Rezitative und tanzt auch 
ansonsten andauernd aus der Reihe – durchaus zum Unmut der Solo-Kolle-
ginnen und -Kollegen. Das letzte Wort hat freilich das Orchester.

Auch wenn sich das folgende Andante und das Menuett mit Trio scheinbar 
harmlos geben: Der erste Satz hat das Ohr verunsichert. Im Andante stören 
die starken, plötzlichen Forte-piano-Kontraste den Fluss der Musik wie auch 
das tastend-vorsichtige Schreiten in langsamen Staccato-Achteln – als könne 
man jederzeit stolpern. Merkwürdig auch die völlig aus dem Rahmen fallende 
Seufzermelodik im Menuett. Das Finale schließlich prescht endlich zielgerich-
tet vorwärts – grundiert durch überraschend wilde Streichertremoli, in großen 
Intervallsprüngen, mit starken thematischen Kontrasten – sehr expressiv.

Kommunikativ
Joseph Haydn Sinfonia concertante B-Dur Hob. I:105

Entstehung 1792
Dauer ca. 22 Minuten

Der in Bonn geborene Geiger und Impresario Johann Peter Salomon zählte zu
den ersten bedeutenden privaten Konzertveranstaltern der Musikgeschichte. 
Seine Abonnementkonzertreihen in London versprachen stets hohe Auffüh-
rungsqualität – und der mittlerweile weltberühmte Haydn stand ganz oben 
auf Salomons Wunschliste eingeladener Stars. Haydn bekleidete zwar nach 
wie vor das Amt des Hofkapellmeisters, aber nach dem Tod Nikolaus Esterhá-
zys hegte dessen Nachfolger nur noch wenig Interesse für die Musik. Haydn 
hatte Zeit. Und so nahm er Salomons Angebot, in der Spielzeit 1791/92 Kon-
zerte mit neuen eigenen Werken in den Londoner Hanover Square Rooms zu 
dirigieren, erfreut an – mit triumphalem Erfolg. Aber er bekam vor Ort auch 
Konkurrenz. Ausgerechnet in Gestalt seines ehemaligen Schülers Ignaz Pleyel, 
den das Londoner Konzertunternehmen Professional Concerts aus Paris nach 
London geholt hatte. Pleyel hatte sich in Paris mit der dort sehr beliebten 
Gattung der Sinfonia concertante einen Namen gemacht. Solches zündete 
auch in London. Haydn ließ sich nicht lumpen und lieferte Anfang 1792 nach: 
seinen einzigen Beitrag zu dieser Gattung, die Sinfonia concertante B-Dur, 
die im Hoboken-Verzeichnis als Sinfonie Nr. 105 geführt wird, auch wenn sie 
vor Haydns chronologisch letzter Sinfonie Nr. 104 entstanden ist. 

Zur Gattung: Die Sinfonia concertante
Die Gattung Sinfonia concertante erlebte zwischen 1770 und 1825 ihre 
Hochzeit. Sie ist in der Regel dreisätzig und verbindet sinfonische Ambiti-
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Exotisch
Joseph Haydn Konzert für Klavier und Orchester D-Dur Hob. XVlll:11

Entstehung um 1782
Dauer ca. 17 Minuten

An der Solokonzertform, wie sie sich aus dem Barock entwickelt hatte, war 
Joseph Haydn, der gerne als »Vater« der Sinfonie und des Streichquartetts  
bezeichnet wird, eigentlich nicht sonderlich interessiert. Er selbst war kein  
virtuoser Instrumentalist, hatte – anders als etwa Mozart und Beethoven 

– für Bravourstücke keine eigene Verwendung. Ihm sagte der theatrale Du- 
alismus der Konzertform weniger zu als die sinfonische Durchführung: die  
extrem vielschichtige und raffinierte Verarbeitung eines kleinen Pools an 
thematisch-motivischem Material. Sein Motto: Aus ganz wenig mache sehr 
viel – und das gekoppelt an eine ungeheure rhythmische Energie. Deshalb ist 
die Zahl seiner Konzerte vergleichsweise übersichtlich. Von seinen angeblich 
35 Solokonzerten sind nur wenige überliefert, darunter auch einige Klavier-
konzerte, von denen allerdings nur drei mit Sicherheit Haydn zuzuordnen sind. 
Dazu gehört das klassisch dreisätzige Konzert D-Dur für Hammerklavier und 
Orchester.

Zur heutigen Flügelauswahl
Der von Sir András Schiff in diesem Konzert gespielte Hammerflügel ist  
eine Kopie nach Anton Walter, Wien 1795, aus der Clavierwerkstatt Chris-
toph Kern in Staufen im Breisgau von 2007. Er hat einen Tonumfang 
von fünfeinhalb Oktaven, drei Kniehebel anstelle von Pedalen und eine 
Stimmtonhöhe von 430 Hz. Das Instrument ist Teil der historischen Samm-
lung der Clavierwerkstatt Christoph Kern. 

Gleich zu Beginn erklingt ein lustig-federndes Thema über flinker Achtelgrun-
dierung, das genügend motivisches Material für den ganzen Satz liefert, die-
sen dominiert. Bereits in der Soloexposition wird das Hauptthema vom Klavier 
durch Verzierungen variiert, später auch durch harmonisches Changieren und 
Tongeschlechtswechsel. Das wird so bleiben im kommunikativ-spielerischen 
Hin und Her zwischen Orchester und Solo, gesteigert stets durch Arpeggien 
und anderes virtuoses pianistisches Laufwerk. Auch der verträumte Adagio-
Satz – in dem sich die ganze gesangliche Ausdruckskraft des Klaviers entfal-
ten kann – entwickelt sich aus dem Material des achttaktigen Eröffnungstut-

Freunde 
werden
Gemeinsam mit über 450 Freundeskreis-
Mitgliedern verleiht Doris Krede ihrer 
Liebe zur Musik Flügel. Leidenschaft 
verbindet, und das schon seit 25 Jahren  
im Freundeskreis – machen Sie mit!
konzerthaus-dortmund.de/freunde
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Werk, nämlich seinem Klaviertrio Hob. XV:26, in sinfonische Dimensionen über- 
führt. Den Tonsatz hat er dabei relativ wenig verändert. Die Übertragung ge-
lingt ihm vor allem durch eine besonders raffinierte Instrumentation: durch 
die Mischung der Streicherfarben mit den Holzbläsern, durch eine expressive 
Cellosolostimme, durch gedämpfte Trompeten und Pauken.

Der dritte Satz dagegen ist ein schmissiges, stampfendes, scherzhaft nach-
federndes Menuett, dem ein melodiöses, weich wiegendes Trio gegenüberge-
stellt wird. Um sein Publikum mit Überraschungen bei Laune zu halten, jong- 
liert Haydn dann im Finale virtuos mit unterschiedlichen Kompositionstech-
niken: Zu Beginn steht ein tänzerisches, neckisches Thema, das im Folgenden 
immer wieder rondohaft auftaucht und stets mit dramatischen Einbrüchen 
oder kontrapunktischen Techniken – etwa einer angedeuteten Doppelfuge – 
konfrontiert wird. Humoristisch wirkt vor allem das endlose Hinauszögern des 
Schlusses, wobei das Hauptthema immer wieder abbricht. Wie nicht selten in 
seinen Finale, zeigt sich auch hier Haydns Spezialität, seinen hochgelehrten 
Kompositionsstil mit geistreich unterhaltendem Charme zu präsentieren. 

Gehört im Konzerthaus
Haydns 39. Sinfonie stand 2004 hier beim Kölner Kammerorchester unter Hel-
mut Müller-Brühl auf dem Programm. Die 102. Sinfonie war 2011 durch das 
Budapest Festival Orchestra unter der Leitung von Iván Fischer zu erleben, 
die das Werk einer konzertanten Aufführung von Bartóks »Herzog Blaubarts 
Burg« voranstellten.

tis: ein Dreiklangmotiv verbunden mit Tonrepetitionen, die den reich verzierten 
Satz vorantreibt. 

Berühmt geworden ist das Konzert aber wegen seines Finales: ein Rondo  
all’Ungarese. Ob seine ungewöhnliche Melodik von Tänzen aus Bosnien und 
Dalmatien, der Musik der transsilvanischen Roma, von ungarischer Sackpfei-
fenmusik und dem ungarischen Verbunkos-Stil inspiriert wurde, hat keine end-
gültige Antwort von Seiten der Musikwissenschaft. Klar ist nur, dass die Melo-
dik auch heute noch aufhorchen lässt: etwa der erste Soloeinwurf des Klaviers, 
das dem Hauptthema Quintsprünge und Vorschläge all’Ungarese beifügt, die 
harschen Gegen-den-Strich-Akzentuierungen des Orchesters genauso wie das  
Spiel mit Synkopen.

Meisterhaft
Joseph Haydn Sinfonie Nr. 102 B-Dur Hob. I:102

Entstehung 1794
Uraufführung 2. Februar 1795 im Londoner King’s Theatre
Dauer ca. 26 Minuten

Die bedeutendsten Früchte seiner beiden London-Reisen sind Haydns zwölf 
»Londoner« Sinfonien (Nr. 93 bis 104). Sie gehören zu den Gipfelwerken der 
Gattung. So auch die Sinfonie Nr. 102 B-Dur, geschrieben während seines 
zweiten London-Aufenthalts 1794/95. Wie fast alle seiner »Londoner« Sinfo-
nien beginnt auch Nr. 102 mit einer langsamen Einleitung, deren Motivik und 
Thematik auf alle weiteren Sätze ausstrahlt: Die ausdrucksstarken Tutti-Ak- 
korde des Beginns – die sich später im ungewöhnlichen zweiten Thema wider-
spiegeln – und die chromatischen Gänge und Sekund-Motive, in die die Ein-
leitung mündet, kann man, wenn man genau hinhört, in den folgenden Sätzen 
mehrfach wiederentdecken. Im Allegro des Kopfsatzes führt der Meister dann 
brillant vor, wie man mit nur einem einzigen unbedeutenden Teilchen des 
Hauptthemas – vorwiegend lapidare Tonwiederholungen – einen ausführ-
lichen musikalischen Prozess am Laufen halten kann. 

Der langsame Satz an zweiter Stelle ist nicht nur wegen seiner harmonischen 
Vielfarbigkeit ungewöhnlich für seine Zeit, sondern vor allem auch wegen der 
Kunstfertigkeit, mit der Haydn hier einen Satz aus einem kammermusikalischen 

Genuss auch außerhalb der Konzerte. Reservierungen unter RestaurantStravinski.de
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Sir András Schiff

Sir András Schiff wurde 1953 in Budapest geboren. Den ersten Klavierunter-
richt erhielt er im Alter von fünf Jahren bei Elisabeth Vadász. Später setzte er 
sein Studium an der Franz-Liszt-Akademie in Budapest bei Pál Kadosa, György 
Kurtág und Ferenc Rados sowie bei George Malcolm in London fort.

Ein wichtiger Teil seiner Tätigkeit sind Klavierabende – im Besonderen die zy-
klischen Aufführungen der Klavierwerke von Bach, Haydn, Mozart, Beethoven,  
Schubert, Chopin, Schumann und Bartók. Sir András Schiff trat mit den interna-
tional bedeutendsten Orchestern und Dirigenten auf. Immer wichtiger wurde für 
ihn jedoch die Aufführung der Klavierkonzerte von Bach, Mozart und Beethoven 
unter eigener Leitung. 1999 rief er die Cappella Andrea Barca ins Leben, mit der  
er seither, wie auch mit dem Chamber Orchestra of Europe, als Dirigent und So-

Orchestra of the Age of Enlightenment

1986 nahm eine Gruppe neugieriger Londoner Musikerinnen und Musiker die-
se eigentümliche Institution, die wir Orchester nennen, unter die Lupe und 
beschloss, ganz von vorne anzufangen. Sie begannen damit, alle Regeln über 
Bord zu werfen. Einen einzigen Dirigenten einsetzen? Auf keinen Fall. Sich auf 
das Repertoire einer bestimmten Epoche spezialisieren? Zu einschränkend. 
Ein Werk perfektionieren und dann zum nächsten übergehen? Zu faul. Das 
Orchestra of the Age of Enlightenment war geboren.

Und als dieses unverwechselbare Ensemble, das auf historischen Instrumen-
ten spielt, Fuß zu fassen begann, gab es sich selbst ein Versprechen. Es 
schwor, so lange es existiert, immer wieder zu hinterfragen, sich anzupassen 
und Neues zu erfinden. Residenzen im Southbank Centre und beim »Glyn-
debourne Festival« konnten seine experimentelle Ausrichtung nicht bremsen. 
Auch Plattenverträge konnten seine Eigenheiten nicht ausbügeln. Stattdessen 
untersuchte das Orchestra of the Age of Enlightenment Musiknoten mit immer 
mehr Freiheit und Entschlossenheit. Es hat Konzertformate innovativ gestaltet, 
insbesondere durch seine Reihe »The Night Shift« (informelle Aufführungen in 
Pubs und Bars) und »Bach, the Universe and Everything« im Kings Place.

Das Orchestra of the Age of Enlightenment tourt weiterhin durch Großbritan-
nien und international. In der Saison 2025/26 tritt es in Antwerpen, Brünn, 
Kopenhagen, Dortmund, Frankfurt, Halle, Luzern, Lugano, Prag und Udine 
auf. Das Orchestra of the Age of Enlightenment hatte noch nie einen Musik- 
direktor. Es pflegt viele langjährige Kooperationen, und den Titel Principal Ar-
tist tragen derzeit John Butt, Sir Mark Elder, Adam Fischer, Iván Fischer, Vladi-
mir Jurowski, Sir Simon Rattle und Sir András Schiff.

2020 wurde das Orchestra of the Age of Enlightenment Residenzorchester der 
Acland Burghley School in Camden (London). Die Residenz – eine Premiere 
für ein britisches Orchester – ermöglicht es dem Ensemble, unter den Schüle-
rinnen und Schülern zu leben, zu arbeiten und zu spielen.

Das Orchestra of the Age of Enlightenment im Konzerthaus Dortmund
Unter der Leitung von Mark Padmore gab das Orchestra of the Age of Enligh-
tenment 2018 mit Bachs Matthäus-Passion sein Konzerthaus-Debüt.
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list eng zusammenarbeitet. 2018 nahm er die Einladung zum Principal Artist des 
Orchestra of the Age of Enlightenment an. Die Förderung junger Musikerinnen 
und Musiker liegt Sir András Schiff besonders am Herzen. Er unterrichtet an der 
Kronberg Academy sowie der Barenboim-Said Akademie und gibt zahlreiche 
Meisterklassen. 2014 gründete er das Mentoring-Programm »Building Bridges«, 
mit dem er den Pianistennachwuchs gezielt und nachhaltig fördert.

15 Jahre lang war Sir András Schiff Exklusivkünstler beim Label Decca. Seit 
1998 nimmt er exklusiv für ECM auf. Die Live-Mitschnitte sämtlicher Klavier-
sonaten von Beethoven erhielten höchste Auszeichnungen. Für sein Album 
»Geistervariationen« erhielt er den »International Classical Music Award« 
2012. Die jüngsten Einspielungen sind die beiden Klavierkonzerte von Brahms 
auf einem historischen Blüthner-Flügel mit dem Orchestra of the Age of En-
lightenment (2021) sowie Schlüsselwerke Bachs auf einem Clavichord (2023). 
2017 erschien bei Bärenreiter und Henschel sein Buch »Musik kommt aus der 
Stille« mit Essays und Gesprächen mit dem Feuilletonisten Martin Meyer. 2011 
hat Sir András Schiff für Aufsehen gesorgt, als er öffentlich gegen die alar-
mierende politische Entwicklung in Ungarn Stellung bezog. Aus den Angriffen, 
denen er sich daraufhin ausgesetzt sah, hat er die Konsequenz gezogen, in 
seiner Heimat keine Konzerte mehr zu geben. Auch in den USA hat er alle ge-
planten Auftritte aus Protest gegen die Politik Donald Trumps abgesagt.

Sir András Schiff erhielt zahlreiche internationale Preise und Auszeichnungen. 
Er wurde etwa 2006 mit der Ehrenmitgliedschaft des Beethoven-Hauses Bonn 
gewürdigt, seit 2011 ist er Träger des »Robert-Schumann-Preises« der Stadt 
Zwickau und des Orden »Pour le mérite«. 2012 wurde ihm das Große Verdienst-
kreuz mit Stern der Bundesrepublik Deutschland verliehen. 2022 wurde ihm als 
einem »der bedeutendsten Bach-Interpreten unserer Zeit« die Bach-Medaille 
der Stadt Leipzig überreicht. 2014 wurde er von Queen Elizabeth II. für seine  
Verdienste um die Musik in den Adelsstand erhoben. 2025 wird er mit dem 
»Praemium Imperiale« geehrt, dem bedeutendsten internationalen Kunstpreis.

Sir András Schiff im Konzerthaus Dortmund
Neben zahlreichen Klavierabenden war Sir András Schiff auch als Solist mit 
dem Budapest Festival Orchestra unter Iván Fischer, seinem Ensemble Cap-
pella Andrea Barca und der Sächsischen Staatskapelle zu hören. 2021 gestal-
tete er ein Curating-Artist-Festival im Konzerthaus.
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Termine

Weiterhören
Unsere Tipps für Ihren nächsten Konzertbesuch

Einzigartige Verbindung
Mit beeindruckender Synchronizität und unbändiger Spielfreude bringen die 
Brüder Lucas und Arthur Jussen das Konzert für zwei Klaviere und Orchester 
von Francis Poulenc auf die Bühne. Nach der Pause widmen sich die Münch-
ner Philharmoniker unter der Leitung von Tugan Sokhiev der ganzen emotio-
nalen Bandbreite von Tschaikowskys Vierter Sinfonie, einem Werk voller Leiden-

schaft, Schicksalsschwere und triumphaler Energie.

Sa 29.11.2025  19.30 Uhr

Die mit dem Hammerschlag
Unter der Leitung von Robin Ticciati widmet sich das Deutsche Symphonie-
Orchester Berlin Gustav Mahlers monumentaler 6. Sinfonie, die mit packender 
Ausdruckskraft und den legendären »Schicksalshammerschlägen« das Publi-

kum in ihren Bann zieht.

Sa 20.12.2025  19.30 Uhr
  

Poetische Klangwelten
Ein Abend voller poetischer Klangwelten und leidenschaftlicher Virtuosität: 
Yunchan Lim interpretiert Schumanns lyrisches Klavierkonzert a-moll. Anschlie-
ßend taucht das Royal Concertgebouw Orchestra unter Jakub Hrůša mit den 

sinfonischen Dichtungen von Dvořák und Suk in die böhmische Klangwelt.

Fr 16.01.2026  19.00 Uhr
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